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Schweizerische Hilfsgesellschaft fir Geistesschwache

Redaktion: Dir. H. Pliier, Regensberg; Ernst Graf, Ziirich 7, H. Bolli, Pestalozziheim, Pfdffikon-Zch.
Alle Einsendungen und Mitteilungen der Sektionen richte man an H. Plier

Zeichenkurs Herzberg

In der Woche vom 4)— 9. Oktober 1948 veranstaltet
die Sektion Aargau-Solothurn SHG. im Volksbil-
dungsheim Herzberg bei Aarau einen Zeichenkurs, fiir
den als Leiter der bestbekannte Zeichenmethodiker Prof.
Richard Rothe, Dircktor des Seminars fiir Zeichen- und
Kunstunterricht in Wien, gewonnen werden konnte. Fiir
diesen Kurs, der zu einem einmaligen Erlebnis zu werden
verspricht, konnen noch einige wenige Anmeldungen be-
riicksichtiot werden. Die Mitglieder anderer Sektionen
ider SHG. entrichten dasselbe Kursgeld wie die Mit-
glieder der veranstaltenden Sektion, namlich Fr. 10.—.
Der Pensionspreis pro Tag betrdgt Fr. 7.—. Das Kurs-
programm kann bei W. Hiibscher, Lehrer, Lenzburg,
bezogen werden, an den auch die Anmeldungen bis Ende
August zu richten sind. W.H

Sektion Ziirich

Der Vorstand hat in seiner Sitzung vom 5.7.48 die
Herbstversammlung der Sektion Ziirich auf Samstag, den
11. September 1948 festgesetzt. Schon im Jahre 1940
war der Besuch der Anstalt und Schiilerheim Johanneum
in Neu St. Johann beschlossen und vorbereitet. Die
zweite Generalmobilmachung machte dieses Vorhaben
zunichte. In verdankenswerter Weise hat nun Herr Dir.
Breitenmoser die Sektion Ziirich zu einem Besuch des
Johanneums eingeladen. Das ausfithrliche Programm,
die Traktandenliste und die Anmeldekarte werden den
Mitgliedern in der letzten Woche August zugestellt. Der
Vorstand wiirde sich freuen, Sie recht zahlreich zu be-
griissen und bittet Sie, Samstag, den 11. September 1948
fiir die Herbstversammlung der Sektion Ziirich zu re-
servieren. E.K.

Méglichkeiten und Grenzen in der Erziehung Geislesschwacher

Auszug aus dem Refierat von Herrn P.D. Dr. Paul Moor,
Leiter des Heilpddagogischen Seminars in Ziirich,
gehalten an der Jahresversammlung der Schweizerischen
Hilfsgesellschaft fiir Geistesschwache in Schaffhausen
In der Berufswahl des geistesschwachen Kindes treten
uns die gleichen Fragen entgegen wie bei uns selbst,
Fast automatisch fragen wir zuerst nach der Berufs-
eignung und hier wiederum vorab nach den Fahigkeiten.
Diese sind durch Experimente und Priifungen verhaltnis-
massig leicht zu erfassen, schwieriger ist dies aber bei
der Neigung zum Beruf. Oft ist ein starker Berufs-
wunsch vorhanden, der andere Wiinsche iiberdeckt. Die-
ses Gebiet der natiirlichen Antriebe ist noch wenig er-
forscht. Amntriebe und Fihigkeiten sind verwandt und
gehdren zusammien, aber sie geniigen nicht fiir die Eig-
nung zum Beruf. Durch unser Erleben werden von
aussen her Wiinsche geweckt, es entstehen Stimmungen
und Bilder, die wiederum von aussen her angesprochen
werden. Die Berufseignung ist nicht nur die Summe
der Fahigkeiten, sondern es gehéren moch die Bilder
dazu. Die Neigung ist nicht Antrieb allein, sondern das
Zusammenwirken von Antrieb und Sttmmung.

An einem Beispiel zeigt der Referent, wie enorm wich-
tig es ist, dass die Erziehung an Stelle der schlechten
Vorbilder newe und gute Bilder schafft, damit die Phan-
tasie im positiven Sinne beeinflusst wird. Fiir die
Schule gilt es, iiberall gute Bilder zu vermitteln, den
Stoff so vorzubereiten, dass die Kinder die Bilder schon
in sich haben, damit sie durch die Erzahlung oder durch
das Lesestiick angesprochen werden. Das Erleben muss
iitber das Bild gehen. Dieser Weg wird immer noch zu
wenig beschritten.

Wihrend das Begehren dynamisch ist, antriebsmissig,
nach Stimmungen verlangend, brauchen dagegen die
Wiinsche nicht unbedingt in Erfiillung zu gehen, es
geniigt die innere Stimmung. Ohne Wiinsche aber sind
wir arme Menschen.

In jedem Erlebnis stecken die vier Méglichkeiten. Oft
aber steht das Antriebsmissige im Vordergrund. Aus
dem Antriebsmassigen kann eine lenkbare Kraft hervor-
gehen, der Wille. Er ist mehr oder weniger lenkbar,
wir haben Einfluss auf ihn. Ueberwiegt aber der Gehalt
der Bilder, lassen wir uns z. B. beschenken von dem, was
an uns voriiberzieht, so sind wir erfiillt von einem in-
nern Gehalt. Die Welt darf fiir uns fiir den Moment
bleiben wie sie ist. Wir sind in Stimmung, wir sind an-
gesprochen. Im Angesprochensein und im Angetrieben-
sein beginnt das tiefere Leben. Vergegenwirtigen wir
uns die Vorgidnge am folgenden Schema, so finden wir
auf der Seite ides Antriebs den Wieg zur Sachlichkeit,
zur Objektivitidt, auf der Seite des Erfiilltseins aber den
Weg zur Tiefe. Sind wir empfanglich, so kénnen wir
hiniibergehen zum Wollen. Empféinglichkeit vertieft das
Wollen. Wenn wir unserem Willen den innern Gehalt zu
geben vermogen, so kann sich das verwirklichen, was
wir fiir unser Leben anstreben.
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Unter dem waagrechten Strich unseres Schemas fin-
den wir, was uns gegeben, und dariiber, was uns auf-
gegeben ist. Durch die stindige Wechselwirkung zwi-
schen Gabe und Aufgabe kann die Erfiillung des Lebens
heranreifen. Auf der Seite des Wollens tritt uns die péad-
agogische Seite des Lehrerberufes entgegen, auf der
Seite der Empfinglichkeit aber die Berufung.

Jetzt kdnnen wir uns fragen, was uns bei den Geistes-
schwachen fiir Moglichkeiten offen stehen. Was aber
ist Geist? Gerne setzen wir den Intellekt an Stelle des
Geistes. Den Intellekt konnen wir leicht feststellen, ja
wir klassieren die Geistesschwachen geradezu nach ihrem
Intellekt. Wie es mit ihrem Interesse und ihren Antrieben
steht, konnen wir nicht so leicht abkliren, jedenfalls
sind sie aber auch eingeschrinkt. Wie viel schwieriger
ist es aber, beim Wollen und bei den Stimmungen etwas
zu erfahren; es fehlen uns die Grundlagen; ebenso wenig
haben wir Einblick in die Ansprechbarkeit, die stark im
Charakter verwurzelt ist. Wesentlich ist aber die Tat~
sache, dass sich der Geistesschwache nicht von einem
Wunsche distanzieren kann. Immer bleibt er ans Sinnen-
fillige gebunden. Er kann nicht selbstindig entscheiden.
Wir miissen ihn vor einem Fehlentscheid bewahren.
sonst werden wir mitschuldig. Auf der Seite des Wiol-
lens konnen wir ihn nicht mehr ansprechen, wir miissen
an seiner Stelle entscheiden. Er kann sich micht von
Stimmungen erfiillen lassen und diese auch nicht ver-
tiefen, die Tiefe des Gemiites aber fiihrt zur Verwirk-
lichung. Tiefe des Gemiites und Sachlichkeit kann der
Geistesschwache nicht erreichen. An seiner Stelle miis-
sen wir vertiefen. Die Wechselwirkung zwischen Wol-
len und Vertiefen ist das, was frither als Geist bezeich-
net worden ist. Sie ist die hochste Funktion des Gei-
stes. Beim Geistesschwachen ist sie eingeschrinkt, er
bedarf der Stiitze durch die Umgebung. Auf der Seite
des Wollens ist die Mitwelt und auf der Seite der Emp-
fanglichkeit die Heimat, was ihn stiitzt und halt. Wieder-
um von unserem Leben und unserer Berufswahl aus-
gehend, stellt sich uns unsere Aufgabe jeden Tag neu,
immer wieder miissen wir an uns arbeiten und aus der
Erfahrung reich werden. Wir diirfen uns nicht nur ar-
gern, sondern jeden Tag neu den Weg suchen, dass der
Beruf zum Amt und zur Berufung wird. Angesprochen
fithlen wir uns, wo wir uns argern; aber wir miissen uns

noch vertiefen. Diese Stufe erreicht der Geistesschwache
nicht. Wir miissen ihm den dussern Halt geben, da ihm
der innere fehlt.

Zu Einzelfragen zuriickkehrend, fragen wir nach der
Einiibung des Gedachtnisses, und wir findea, dass das
Gedéchtnis nur eine bescheidene Bedeutung hat als
Stiitze der Intelligenz, und bald sehen wir auch, dass
jede Fihigkeit beim Geistesschwachen besonders geiibt
werden muss; denn die Forderung auf einem Gebiet ist
bei ihm nicht eine Forderung der ganzen Geisteswelt. In
der Geographie soll das Kind ein lebendiges Bild er-
halten, das durch Schilderungen ausgeweitet werden
kann, aber ohne Reisen und ohne Erfahrungen konnen
beim geistesschwachen Kinde keine Bilder geschaffen
werden. Nur langsam diirfen wir vorwirts gehen und
sorgfiltig miissen wir darauf achten, dass die Bilder
nicht ineinander verschwimmen. Aehnlich ist es in der
Geschichte, wo es geniigt, die wichtigsten Geschehnisse
in eine einfache Ordnung zu bringen. Zum Erfassen der
religiosen Zusammenhidnge braucht es das Angesprochen-
sein und das Erfiilltsein; das bedingt innere Verarbeitung
und stellt damit die hochsten Anforderungen an den
Menschen. Der Geistesschwache bleibt aber auf der Stufe
der Kinder stehen. Fiir ihn ist alles nur Bild, und die
Geschichten sprechen ihn auch nur in dieser Form an,
deshalb ist ein guter Erzihler fiir ihn der bessere Re-
ligionslehrer als ein Wissenschafter.

Je mehr die Schule zu erziehen versucht, desto mehr
verwischen die Grenzen zwischen ihr und dem Leben; der
Uebergang wird unmerklich und das Leben wird sozu-
sagen in der Schule fortgesetzt. Wie aber das Leben die
Stimmung des Kindes ausniitzt, so muss dies auch die
Schule tun. Die Schlichtung eines Streites wird hier
wichtiger als die Innehaltung des Lehrplanes, und jede
Aufgabe muss so gemommen werden, wie sie sich im
Augenblick bietet. Pensum und Stundenplan diirfen nie
zum Dogma, sondern hochstens zur Richtlinie werden.
Der Lehrer aber soll ein Mensch sein, der ein reiches
inneres Leben fithrt und die Kinder daran teilhaben
lasst, er darf nicht im Aerger ersticken, sondern das
Wunder in jedem Kind und in jeder neuen Aufgabe imy
mer wieder neu sehen. Hier erst konnten Methodik und
Didaktik des Unterrichts anfangen. Nur wer s weit
kommt, erfiillt seine Aufgabe ganz. Fr. Wenger.

Die Zdihlung der schulpflichligen Geislesschwachen
im Kanton Solothurn

Die vom Schweizerischen Lehrerverein im Pestalozzi-
jahr 1946 bei samtlichen Erziehungsdirektionen ange-
regte Zahlung der geistesschwachen Schulkinder war lei-
der erfolglos, was sehr zu bedauern ist. Von allen 25
Kantonen war es einzig Solothurn, das die Zihlung in
beispielhafter, mustergiiltiger Weise organisierte und
auch durchfithrte. Dem Erziehungsdepartement des Kan-
tons Solothurn gebiihrt der beste Dank fiir das vorbild-
liche Interesse gegeniiber der geistesschwachen Schul-
jugend. Der Kanton Solothurn hat mit seiner Tat bewie-
sen, dass eine solche Zidhlung wertvoll sein kann und
Ergebnisse zutage gefdrdert, die niemand vermutet. Das
Verantwortungsgefiithl der solothurnischen Schulbehérde
gegeniiber den geistesschwachen Kindern bekommt um-
so grosseres Gewicht, wenn man vernimmt, dass schon
in den beiden vorausgegangenen Jahren eine ihnliche
Erhebung durchgefithrt wurde.

Obschon die Solothurner Ergebnisse leider nicht mit

denjenigen anderer Kantone verglichen werden koénnen,
kommt ihnen doch eine gewisse Bedeutung zu. Die Re-
sultate dieses lindlichen und doch von viel Industrie
durchsetzten Kantons lassen gewisse Riickschliisse auf
andere Kantone mit dhnlichen Beschiftigungsverhilt-
nissen zu. Sie diirften daher auch fiir die Erziehungs-
direktionen, Schulbehdrden und Lehrer anderer Kantone
interessant sein.

Der Rechenschaftsbericht des Regierungsrates des
Kantons Solothurn iiber das Schuljahr 1946/47 dussert
sich iiber die Erhebung der debilen Schulkinder wie
folgt:

»Mit Kreisschreiben vem 28. Juni 1944 und 24. Juli
1945 hat das Erziehungsdepartement die Lehrerschaft
aufgefordert, der Erfassung und Ausbildung der korper-
lich und geistig behinderten Schulkinder alle Aufmerk-
samkeit zu schenken. Im Mai 1946 ist der Schweizerische
Lehrerverein gestiitzt auf eine Anregung der Schweize-
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rischen Hilfsgesellschaft fiir Geistesschwache, an die
kantonale Erziehungsdirektion gelangt mit dem Er-
suchen, es moéchten im Schuljahr 1946/47 simtliche Re-
petenten des 1. Schuljahres und alle Doppelrepetenten
weiterer Schuljahre daraufhin gepriift werden, ob sie
nicht einer Sonderbehandlung bediirften. Das Erzie-
hungsdepartement hat dann gleichzeitig mit dem Herbst-
bericht 1946 bei der Lehrerschaft der Primarschulen
eine Erhebung durchgefiihrt iiber die in Betracht fallen-
den Schulkinder. Es waren solche Kinder zu melden:

a) die im Schuljahr 1945/46 aus der 1. Klasse ausge-
schult wurden und im Frithjahr 1946 nochmals in die
1. Klasse eingetreten sind;

b) die am Ende des Schuljahres 1945/46 nicht in die

2. Klasse befordert werden konnten, also

(Herbst 1047) die 1. Klasse repetieren;

c) die im laufenden Sonurerschulhalbjahr 1946 aus der
2. Klasse in die 1. Klasse zuriickversetzt werden
mussten;

d) die am Ende des Schuljahres 1946/47 voraussichtlich
lich nicht in die 2. Klasse befordert werden konnen;

e) die im Schuljahr 1945/46 die 1. Klasse repetiert
haben;

f) die eine Klasse zweimal repetiert haben (was nach
unserer Schulgesetzgebung eigentlich unzulissig ist,
aber auch etwa vorkommt);

g) die im Laufe ihrer Schulzeit mehr als eine Klasse
repetieren mussten. !

jetzt

STATISTIK

nach a b ¢ d e f g Total

Bezirk Solothurn: von 1260 Pr.Sch. 2 _ — 12 —  — 4 84 H.Sch. 102
Lebern: von 2579 6 8 5 4 1 20 — 53
Bucheggberg: von 750 1 3 3 1 3 17 — 29
Kriegstetten: von 2851 12 13 6 12 1 30 9 83
Thal: von 1786 12 5 — 4 7 1 24 21 74
Giu: von 1191 — 7 — 3 4 3 10 — 27
Olten: von 3110 1 7 4 9 5 1 15 24 66
Gosgen: von 1540 8 9 1 2 5 1 11 — 37
Dorneck: von 907 6 6 — 1 6 1 10 — 30
Thierstein: von 1302 — 4 1 4 8§ — 17 — 34
Total Kanton: von 17275 Pr.Sch. 48 62 7 49 52 12 167 1383 H.Sch. 535

Von insgesamt 535 gemeldeten Schiilern sind 209 Mdidchen.

Pr. Sch.

Primarschiiler

Die statistische Auswertung der Erhebungsbogen er-
gibt in bezug auf die einzelnen Bezirke und den gan-
zen Kanton das in wobiger Tabelle ersichtliche Bild.
Trotzdem wir nachtriaglich leider feststellen mussten,
dass einzelne Lehrkrifte den Erhebungsbogen zu wenig
beachtet haben, diirfen die gemachten Angaben doch
als ziemlich zuverlassig gelten. Es ergibt sich, dass die
Zahl der debilen Kinder, gemessen an der Gesamt-
schiilerzahl, 3 % ausmacht. Bei den Knaben betrigt der
Prozentsatz 3,7 und bei den Madchen 24.

Aus folgenden Gemeinden wurden mehr als 10 Kinder
gemeldet:

Gesamt- Gemeldete

schiilerzahl Kinder in %
Solothurn * 1260 102 8
Grenchen 985 16 1,6
Selzach 281 14 5
Bibertist * 47 18 3,8
Derendingen 392 11 2,8
Gerlafingen 340 11 3,2
Zuchwil 377 18 4,8
Balsthal * 626 27 4,3
Miimliswil-Ramiswil 405 33 8,1
Wolfwit 220 16 7.
Olten * 1324 31 2,3
Wangen 232 14 6
Trimbach 459 18 3,9

* Gemeinden mit Hilfsschulen
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H.

Sch. = Hilfsschiiler.

Frequenz und Zahl der Lehrkrifte an Hilfsschulen:

Schiilerzahl Lehrkrifte
Solothurn 84 5
Biberist 9 1
Balsthal 21 2
Olten 24 2
Total 138 10

Aus der Statistik ergibt sich, dass ca. ein Viertel der
gemeldeten Kinder den Hilfsschulen zugewiesen ist. Auf-
fallend ist die grosse Zahl der Hilfsschiiler in Solo-
thurn im Vergleich zu Olten, dessen Gesamtschiilerzahl
ja diejenige von Solothurn iibersteigt. Aus Biberist;
werden 18 Kinder gemeldet; vorderhand sind nur 9 der
Hilfsschule zugeteilt. Im iibrigen ergibt sich aus der
Darstellung, dass sich fiir verschiedene Gemeinden die
Schaffung einer Hilfsschule geradezu aufdringt. Es wire
zu priifen, ob sich nicht verschiedene Gemeinden zum
Zwecke der Schaffung einer gemeinsamen Hilfsschule
zusamumenschliessen konnten.

Die vorliegenden statistischen Erhebungen ergeben,
dass vielerorts den Weisungen des Erziehungsdeparte-
mentes vom 28. Juni 1944 wund 24. Juli 1945 nicht
nachgelebt wird. Der Schaden, der dadurch entsteht,
zeigt sich vielfach erst spiter, wenn solche Kinder straf-
fallig werden oder ins Erwerbsleben iibertreten. Kinder,
die wegen Schwachsinns oder korperlicher Gebrechen
dem Schulunterricht nicht zu folgen vermdgen oder fiir
diesen hinderlichi sind, konnen auf Antrag der Schul-
kommission gestiitzt auf ein drztliches Zeugnis durchl
den Regierungsrat vom Schulbesuch dispensiert und
einer Anstalt zugewiesen werden, sofern die Versors



gung nicht durch die Vormundschaftsbehérde angeord-
net wird. In Fillen, wo Zweifel bestehen, konnen sie im
Institut fiir Heilerziehung ,,Gotthelfhaus”, Biberist, oder
im Durchgangsheim, ,Bethlehem’”, Wangen bei Olten,
untergebracht werden.”

Bei obigen Tabellen fallen die Vergleiche zwischen
Gesamtschiilerzahl und gemeldeten Kindern einiger Ge-
meinden auf. Die Prozentzahlen gehen von 8 bis auf 1,6
hinunter. Wihrend in Solothurn 8 % der Schiiler gemel-
det wurden, sind es in Olten nur 2,3 % und in Grenchen
sogar nur 1,6 %. Diese Unterschiede, die iiberraschend
sind, diiriten z.B. davon herrithren, dass in Solothurn
an die Schiiler hohere Anforderungen gestellt werden,
dass dort die Beurteilung strenger und vielleicht auch
cbjektiver ist. Es ist aber auch anzunehmen, dass die
Erhebungsbogen nicht iiberall gleich zuverldssig aus-
gestellt wurden.

Zu denken geben muss aber besonders die Zahl der
Schiiler, die wéihrend ihrer Schulzeit mehr als eine
Klasse repetieren mussten. Die 167 Doppel-Repetenten
entsprechen fast 1 9% der Primarschiiler. Die Zahl der
Schiiler mit einer erheblichen Geistesschwiche ist weith
aus grosser als man gewdhnlich annimmt.

Die durch die Zahlung erhaltenen Ergebnisse scheinen
ihren Eindruck auf das Erziehungsdepartement des Kan-
tons Solothurn nicht verfehlt zu haben. Auf Grund der
iiberraschend grossen Zahl gemeldeter Repetenten und
Doppelrepetenten schliesst die kantonale Erziehungsbe-
horde, dass in verschiedenen Gemeinden die Schaffung

einer Hilfsschule zur dringenden Notwendigkeit gewor-
den ist. Mogen die Solothurner Gemeinden, auf die es
in erster Linie ankommt, dieselben Schliisse ziehen wie
ihr Erziehungsdepartement! Mogen auch die Erziehungs-
direktionen anderer Kantone die Ergebnisse und die
Folgerungen des Kantons Solothurn, die von tiefem Ver-
antwortungsbewusstsein gegeniiber den geistesschwachen
Kindern zeugen, beherzigen!

Die Sektion Aargauw-Solothurn SHG. freut sich dar-
itber, dass in einem Teil ihres Einzugsgebietes eine
Zihlung durchgefithrt werden konnte. Sie wurde er-
moglicht durch eine enge Zusammenarbeit zwischen Sek-
tionsvorstand und Erziehungsdepartement. In gleicher
fruchtbarer "Zusammenarbeit sollen nun die gezidhlten
Repetenten und Doppelrepetenten einer heilpddagogi-
schen und psychiatrischen Untersuchung unterzogen wer-
den, wobei die Heilpddagogen die Schulverhiltnisse der
gemeldeten Schiiler zu untersuchen haben, wihrend die
Psychiater seelische Defekte und Mingel zu begutachten
haben. Erst wenn diese Arbeit geleistet ist, die vor allem
festzustellen hat, welche Schiiler einer Sonderschulung
zugefithrt werden miissen, sind die Ergebnisse der Zah-
lung ausgewertet. Nachher folgt dann noch die dritte,
aber nicht leichteste Aufgabe, die darin besteht, die Ge-
meinden mit einer gewissen Anzahl von Sonderschiilern
zur Einrichtung einer Hilfsschule zu bewegen. Wir hof-
fen, an dieser Stelle gelegentlich iiber die zweite Phase,
die Ergebnisse der heilpidagogischen und psychiatri-
schen Untersuchungen berichten zu kénnen. H.W.

Erziehungsheim Regensberg

Der schon seit Jahren ausgearbeitete grosse Umbau-
plan musste, nachdem das Ziircher Volk verschiedene
andere grosse Bauvorhaben bachab geschickt hatte, be-
deutend vereinfach werden. Trotz der Dringlichkeit ist
heute ein Stillstand in den Verhandlungen eingetreten,
Allerdings hat sich kiirzlich eine Abordnung des Kan-
tonsrates an Ort und Stelle iiberzeugt, dass die gegen-
wirtigen baulichen Einrichtungen und Zustinde nicht
auf die Dauer verantwortet werden konnen.

Der vom Leiter der Anstalt, Dr. K. Meyer, lebendig
geschriebene, sympathisch berithrende Jahresbericht
weist darauf hin, dass die scharfe Kritik, die im Laufe
der letzten Jahre an einzelnen Anstalten und am Ane-
staliswesen iiberhaupt geiibt wurde, wenigstens das Gute
hatte, dass sie die Oeffentlichkeit aufgeriittelt und einen
Wandel der Auffassungen herbeizufithren vermochte.
Es wird heute anerkannt, dass auch mit Mingeln be-
hafteten Kindern eine qualitativ gleichwertige Erziehung
zuerkannt werden muss, wie sie das normalbegabte Kind
erhilt. Auch Geistesschwache, wenigstens solche mitt-
lern und leichtern Grades, kénnen bei sorgfiltiger Vor-
bereitung zu einer bescheidenen Lebenstiichtigkeit ge-
bracht werden. Aber es bedarf dazu einer besondern

Anstrengung. Alles, was wir tun, muss stark vercinfacht
und mit grosser Inténsitit und Konsequenz geschehen,
iDieser Grundsatz gilt nicht nur fiir die Arbeit der
Schule, sondern auch der ganzen erzieherischen Tatig-
keit wie fiir die Gestaltung des Gemeinschaftslebens.

,Es ist vorwiegend eine Frage der Reife des Uha-
rakters, ob jemand fiir diese Arbeit taugt. Die spezielle
Vorbildung spielt eine geringere Rolle als die Fihigkeit,
den Dingen mit gesundem Sinne entgegenzusehen und
durch Anfechtungen nicht irre zu werden.” Es ist heute
weniger schwer, geniigend, als geeignete, berufene Leute
zur Mitarbeit zu finden. Um die Lohne einigermassen
den heutigen Ansidtzen anzupassen, veraltetes Material
zu ersetzen, die notigen Reparaturen vorzunehmen,
waren Mehrausgaben notig, die in der Jahresrechnung
einen Riickschlag von Fr. 13 600.— verursachten. Die
Aufsichtskommission sah sich deshalb gendtigt, das
Kostgeld neuerdings um 20 % zu erhohen. Wenn wir
feststellen, dass die Selbstkosten der Anstalt pro Zog-
ling im Jahr Fr. 2135.-— betragen, das Kostgeld aber
nur Fr. 1100.—, so erscheint die obige Massnahme
vollauf begriindet. H.P.

Erziehungsheim Kriegstelten 1944-1947

Der Jahresbericht 1944 — 1947 aus dem Erziehungs-
heim Kriegstetten fiir schwachsinnige Kinder ist inso-
fern ein Jubildumsbericht, als am 10.Oktober 1944 das
fiinfzigjdhrige Bestehen des Institutes gefeiert werden
konnte. 50 Jahre Dienst an den schwachbegabten, schwer
belasteten Kindern bedeutet tatkriftige Hilfe, die in den
Berichtsjahren nachher wiirdig fortgesetzt wurde.

Um moglichst frithzeitig helfen zu kénnen, wurde ein
Kindergarten eingerichtet. Um die Kinder in kleinen

Schul- und Arbeitsgruppen individueller behandeln zu
konnen, fanden bauliche Verinderungen statt; die Er-
richtung von Werkstitten sollte eine bessere handwerk-
liche Lebensvorbereitung ermoglichen. Noch wire man-
ches beizufiigen.

Solche Dinge kosten etwas: Viel Hingabe und viel
Geld. Dankbar wird im Bericht erwiahnt, dass beides
in schonem Masse geschenkt worden war. Dr.E.Brn.

82



Appenzell-Ausserrhodischer Verein fiir Anormalenhilfe

Der Verein verfolgt das schone Ziel, Anormalen zu
helfen. Er tut es, indem er Schwererziehbare, Geistes-
schwache, Taubstumme oder andere Infirme auf ihrem
Entwicklungs- und Lebenswege betreut, ilnen, wenn
notig, ein Daheim verschafft, fiir zustandsgemaésse Aus-
bildung sorgt und den Gaben und Kraften entsprechende
Arbeitspldtze vermittelt, ferner fiir einen menschlich
warmen Kontakt mit einer Fiirsorgerin, eine gewisse
seelische Geborgenheit sorgt, deren der Invalide so sehr
wie der Gesunde notwendig bedarf. Auch er lebt nicht

vom Brot allein. Dieser Hinweis zeigt, wie sehr es dem
Verein bei seiner Hilfe um den Menschen und nicht um
oberflachliches Almosengeben zu tun ist, was die Aus-
Ausfithrungen im Berichte in jeder Zeile mit eindring-
licher Deutlichkeit zum Ausdruck bringen.

Da es oft schwer hilt, Plitze fiir Schwererziehbare
und Ge’stesschwache zu finden, fasst der Verein als
Sonderziel den Plan ins Auge, eine eigene appenzelli-
sche Anstalt zu errichten. Dr. E. Brn.

Erziehungsheim Lerchenbiihi in Burgdorf, Pflegeheim Karolinenheim
in Rumendingen

Die beiden Heime, die sich der Erziehung, Schulung
und Pilege geistesschwacher Kinder widmen, werden
von 96 Genossenschaftsgemeinden getragen, was die
briiderlich-charitative Gesinnung weiter Kreise unseres
Volkes in schoner Weise zum Ausdruck bringt. Die
grosse finanzielle Belastung, erhoht durch bauliche
Verdnderungen, macht es notwendig, dass weitere Mit-
tel aus privater und offentlicher Hand fliessen.

Wihrend im Erziehungsheim Lerchenbiihl die bil-
dungsfahigen geistesschwachen Kinder durch tagliches
Bemiihen in Haus, Schule, Werkstatt und Landwirtschaft
auf das Leben vorbereitet werden, wird im Pflegeheim
Karolinenheim in Rumendingen in hingebungsvoller
Weise versucht, die Bildungsunfihigen in gewisse prak-
tische Arbeiten einzufithren oder ihnen, wenn sie gar
schwach sind, einige gute Gewohnheiten in bezug auf
die tagliche Ordnung beizubringen.

In beiden Fillen ist die Aufgabe gross und schwie-
rig und braucht mehr Liebe, Geduld und erzieherisches
Geschick, als bei bloss oberflidchlicher Betrachtung an-
genommen werden konnte. Die Meinung, ,,geistig schwa-

che Kinder seien doch einfacher und leichter zu erziehen
als normale und es kommme dabei nicht so sehr darauf
an, wie man es angattige”, (Jahresbericht Seite 6), be-
steht nicht zu Recht. Wenn zu der Geistesschwiche noch
Schwererziehbarkeit hinzukommt, was oft der Fall ist,
werden die an den Erczieher gestellten Anforderungen
noch grosser.

Wenn es nicht moglich ist, immer an das gewiinschte
Erziehungsziel zu gelangen, so diirfen doch auch immer
wieder schone Erfahrungen gemacht werden, die alles
Schwere und Dunkle hell {iberstrahlen.

Es muss noch mit einem Wiorte des Patronates ge-
dacht werden, das einen wichtigen Dienst an den ausge-
tretenen Geistesschwachen erfiillt. Diese bediirfen not-
wendig der nachgehenden Fiirsorge, ja noch mehr: ihre
Hilfsbediirftigkeit im allgemeinen und das Getfdhrdetsein
der Madidchen im besonderen wiirde es notwendig
machen, dass ausser der Fiirsorgerin sich weitere Glie-
der unseres Volkes freiwillig und freudig zum ,Dienst
am Bruder” bereit fidnden. Dr. E. Brn.

Erziehungsanstall Masans

Es ist wohl kaum zufillig, dass am Anfang des
Jahresberichtes die Kapitalverminderung des alt Land-
amman Georg Gadient-Fonds erwidhnt wird. Die finan-
zielle Seite hat insofern ihre grosse Wichtigkeit, als
ohne Mittel eine Fortexistenz gar nicht mdglich ist.
Allen privaten und Offentlichen Spendern, die in der
Tat diesem Umstande Rechnung trugen und es auch in
Zukunft tun werden, wird darum herzlich gedankt.

Die Weiterexistenz der Erziehungsanstalt Masans
rechtfertigt sich nicht nur, sie ist dringliche Notwendig-
keit. Wo konnten sonst die schwachbegabten, teilweise
verwahrlosten, verschupften, milieugeschidigten Kinder,
von denen im Berichte erzéhlt wird, eine Heimat finden?
Wer wollte sich ihrer Erziehung, Schulung und Pflege

in Geduld und Liebe annehmen, wie dies in Masans ge-
schieht? Dr. E. Brn.

Die Anstalt war seinerzeit in der beneidenswerten
Lage, ein in die Hunderttausende von Franken gehendes
Legat entgegennehmen zu diirfen. Da nun dieses Kapi-
tal dazu verwendet wird, das Kostgeld moglichst niedrig
zu halten, so miissen Jahr fiir Jahr Zehntausende von
Franken vom Kapital abgeschdpft werden, so dass das
ganze Vermdichtnis schon bis in ca. 10 Jahren aufge-
braucht sein wird. Ob dann das Kostgeld nicht doch
erhoht werden muss? Waire der Anstalt nicht besser
gedient gewesen, wenn die Kapitalien fiir eine Dauer-
einrichtung zum Wohl der Insassen Verwendung ge-
funden hatte? Es steht uns nicht Kritik zu; wir fragen
nur im Interesse der Anstalt selbst. Red.

Verband der Heilpddagogischen Seminarien

Heilpidagogisches Seminar Zlirich

~Am Vormittag des 12. Juni 1948 versammelten sich
die ehemaligen Absolventen des H.,PS., um den Refe-
Tenten Dr. F. Schneeberger, Winterthur, zu horen. Er
Sprach iiber seine Erfahrungen an dér Forderklasse.
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Anschliessend nahm er Stellung zur Ausbildung am
HIP.S. Die Anforderungen der Praxis lenken die Auf-
merksamkeit auf eine Reihe von wiinschenswerten Erk
ginzungen, die zum Teil durch Abdnderungen des Prox
grammes, zum Teil auch durch den Einsatz des heran-



gereiften Mitarbeiterstabes zu verwirklichen sind. (Z. B.
Vorlesungen auch iiber Normal-Psychologie, Schaffung
besserer Uebungsverhiltnisse, Versuch zur Ausdehnung
der Erziehungsmoglichkeiten auf die Freizeit durch
Wohngemeinschaft von Erzieher und Férderschiilern,
Studium der Schulgesetze, Durchfithrung praktischer
Ferienkurse, Auslese weniger Testarten zugunsten einer
umfassenden Vertrautheit, etc.).

In der Hauptversammlung des H.P.S. am Nachmittag
dankte der Vorsitzende, Herr Reg./Rat Dr. R. Briner,

allen Mitarbeitern, besonders dem rithrigen Seminarleiter
Dr. Moor. Den Hohepunkt der Versammlung bildete
der Vortrag von Prof. Dr. H. Hanselmann: , Wille zur
Macht — Wille zur Giite”. Prof. Hanselmann zeigte,
dass der Mensch in seinem Wesen doppelt ist; dem Na~
turwesen (Willen zur Macht) muss das geisthafte Wesen
(Willen zur Giite) entgegen wirken, wobei wir unter
Geist das Géttliche, Ewige verstehen. Das leidende Kind
vor allem bedarf und verlangt unsere volle Giite)
Pro Infirmis.

Pro Infirmis

Im Sommer 1948 wird der 3. bernische Kurs fiir Vior-
steher und Lehrerschaft der bernischen Erziehungsheime
stattfinden. Durch Dr. Hans Hegg, Erziehungsberater,
und P.D. Weber, leitender Arzt der Kantonalen Kinder~
beobachtungsstation Neuhaus, wird ,die Entwicklung
des Kindes” behandelt werden unter Einschluss der
Fehlentwicklung. Die Probleme ,Leib und Seele” und
,Erziehung als Hilfe’’, finden ebenfalls Beriicksichti-
gung. Der Kurs verteilt sich auf 6 Tage im Juni, August
und September. Er wird doppelt gefiihrt. (,,Fachblatt fiir
Schweizerisches Anstaltswesen” Nr. 195.)

*

3

,,Ganz besonders wunderbar sind die zustimmenden
Echos auf unsere prinzipielle Einstellung, lieber auf die
staatlichen Subventionen verzichten, als uns vom Staat
Vorschriften machen zu lassen wegen der Hoéhe der zu
verlangenden Kostgelder. Diese Einstellung allerdings
hindert uns nicht, da, wo eine Erhohung mdglich ist, sie
zu verlangen. Sie Iasst uns aber auch die Freiheit, ein-
mal einem monatlich kleinen Kostgeld oder gar einem
volligen Verzicht auf ein solches zuzustimmen. Immer
wieder musste ich in diesen letzten Monaten an die ganz
erste Zeit zuriickdenken, da unser Vater ein betricht-
liches Vermogen ausschlug, weil es mit allerlei Fes-
seln und Beschriankungen den Glaubens- und Gewissens-
weg belastet hitte.”” (Aus dem Bericht aus der Zentral-
verwaltung: ,,Gott hilf”’, Mai 1948.)

*

>

An der Festsitzung des Grossen Rates des Kantong
Thurgau zur Erinnerung an das 150jihrige Bestehen
des selbstindigen Thurgaus sind als staatliche Jubi-
laumsgaben an die Thurgauer Jugend unter anderem
verteilt worden: 20000 Fr. an die Pro Infirmis Fiir-
sorgestelle Thurgau, je 5000 Fr. an die Gemeinniitzigen
Erziehungsanstalten Bernrain, Mauren und Fischingen.

*

Die Hilfsschule, so wertvoll sie sei, zeitige keine be-
friedigenden Ergebnisse, wenn ihr die Moglichkeit fehle,
den Uebergang in das Erwerbsleben planmissig vorzu~
bereiten, so &dussert sich ein Artikel iiber das Thema
»Ein Tor o6ffnet sich” im Berner Tagblatt vom 12, Jaw
nuar 1948. Das sich 6ffnende Tor ist einmal die in Zi-
rich verwirklichte Vorlehre fiir Entwicklungsgehemmte,
die unter dem Namen Werkjahr bekannt ist. Ferner gebe
es Schweizer Stidte, welche den Schulbetrieb der
Schwachbegabten fiir einige Wochen des Jahres in die
freie Natur verlegten. An Ferienkolonieorten erlebten die
Kinder das Wunder des Werdens und Vergehens in
Wald, Feld und Auen. In erzieherischer Hinsicht hit-
ten sich diese Zeiten des Gemeinschaftslebens eben-
falls giinstig angellassen.... ,,Auch in Bern diirfte
sich in ndchster Zeit die Frage ergeben, ob nicht fiir die
Anormalen mehr getan werden kann.”

Pestalozzi- und Pro Infirmis-Geisl

Was ist es, das uns Pestalozzi wert und teuer macht?
Was konnte bewirken, dass ,Lienhard und Gertrud” zu
einem wahren Volksbuche wurde?

Es ist die Liebe zum Schwachen, zum Hilfsbediirf-
tigen, zum Menschen, der Unrecht leidet. Es ist das tief-
innerliche Wissen des Menschen, dass nur im Sieg der
Gerechtigkeit und der Liebe wahre Menschenwiirde,
wahre Menschlichkeit erreicht wird, nach welchem ein
unnennbares und unstillbares Sehnen vorhanden ist.

Nicht nur einen Beweis gibt es im Leben Pesta-
lozzis, dass er sich vom Mitleid leiten liess, sein ganzes
Leben ist eine fortlaufende ununterbrochene Beweis-
kette, gleichgiiltig ob wir den Lebensalltag, die Bil-
dungsarbeit oder das Werk betrachten.

Weil dem so ist, ergibt sich die innige Zusammen-
gehorigkeit mit dem ,,Pro Infirmis-Werk’ unserer Zeit
wie von selbst. In diesem begegnen wir dem Gegen-
warts-Pestalozzi. Auch Pro Infirmis neigt sich allen
Schwachen und Leidenden zu, um ihnen zu helfen.
Nicht um sie bloss zu unterstiitzen, sondern sie nach
Méglichkeit in einen Zustand zu versetzen, aus welchem
heraus sie sich selbst weiterhelfen kénnen. Ausbildung
und Erziehung, Einfithrung in das Berufs- und Gemein.
schaftsleben, Emporziehen zu einem menschenwiirdigen
Dasein sind wesentlicher als blosse Versorgung.
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Auch Pestalozzi versuchte durch Emporziehen zu
helfen, indem er die innersten, im Menschen selbst
wohnenden Krifte zu entfalten und zum Wachstum an-
zuregen trachtete. Nur ein Beispiel aus Heinrich Pesta-
lozzi, Lienhard und Gertrud, Rascher Verlag Ziirich
1945, Gesamtausgabe in 10 Binden, 1. Band: Nachdem
Rudis Kinder, des armen Nachbars von Lienhard und
Gertrud, in ihrer frommen Grossmutter die miitterliche
Stiitze verloren hatten, konnte Gertrud nicht an der
grossen Not vorbeigehen. Sie musste sich dieser Kin-
der annehmen. Obwohl es ihr ganz selbstverstindligh
war, dass in erster Linie die kdrperlichen Bediirfnisse,
zu befri edigen waren, so war ihr doch das erzieherische
Emporbilden der jungen Seelen nicht weniger wichtig.
Diese sollten in den Geist der Arbeit und Ordnung
hereingenommen werden, weil es nur auf diesem Wege
moglich ist, Iebenstuchhg und Gott wohlgefillig zu
werden. Ihr Erbarmen mit den benachteiligten Waisen
erschopfte sich nicht in einem weichlichen Gefiihl.

Wahre Liebe, wo immer sie Menschen bewegt, sei
es in vergangener oder gegenwirtiger Zeit, gehe sie von
Pestalozzi oder Pro Infirmis aus, bewirkt eine Hebung
des ganzen Menschen in einen Zustand, der dem Betref-
fenden nicht nur Augenblicksbefriedigung verschafft,
sondern befdhigt, ein besserer Mensch zu sein.



	Schweizerische Hilfsgesellschaft für Geistesschwache

